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Lachen oder 
Weinen? 
VON 
GERHARD BANGEMANN 

In den letzten Wochen des 
Jahres 2004 sorgte eine dpa-Mel-
dung in den Redaktionsstuben 
nicht nur der bundesdeutschen 
Medienlandschaft für zumeist 
ungläubiges Erstaunen: Eine ki­
lometerlange „Wodka-Pipeline" 
war von litauischen Grenzern 
entdeckt und trockengelegt wor­
den! Und das bereits zum vierten 
Mal innerhalb von zwei Jahren. 
und zwar im Bereich der jetzi­
gen EU-Außengrenze Litauen-
Weißrussland nahe der litaui­
schen Kleinstadt Eisiskiai. Dabei 
- und das ist bemerkenswert -
wurde diese Technische Finesse 
auf freiem Feld beiderseits des 
Flusses Narkunka in etwa 10 cm 
Tiefe verlegt bzw. durch den 
Grenzfluss hindurchgeführt. Das 
über eine Länge von 3 km allein 
auf litauischer Seite, unter den 
Augen der Grenzbeamten! Aber 
auch kein Naturschützer, kein 
Landwirt, kein Fischer und kein 
Bootsführer will etwas bemerkt 
haben (?) 

Bitte umblättern 

In dieser Ausgabe: 

Königsberg wird 750 

Die Geschichte 
der MS Herta 

Kriegsende auf 
der Nehrung 

Das letzten Tage 
in Gilge 

Wir Memelländer: 
Berichte - Termine -
Mitteilungen 

Als die Hölle losbrach 

Nordermole Memel im strengen Winter 1941 - v o n der See­
seite her aufgenommen. Foto: Herbert Masuhr 

VON EWALD RUGULLIS 
UND HILDEGARD BRINKIES 

Über die große Flucht der 
Menschen aus dem Amtsbezirk 
Lankuppen im Memelland hat­
ten wir in der Ausgabe MD 10-04 
berichtet. Bis auf die Verteidi­
gung der „Festung" Memel, die 
Ende Januar 1945 endete, war 
das Memelland verloren. Die 
russische Front konnte Mitte 
Oktober 1944 zum Stehen ge­
bracht werden. Ostpreußen 
schien zunächst gerettet. Abge­
sehen von kleineren Gefechten 
herrschte im Lande eine trüge­
rische Ruhe. Die wegen der be­
vorstehenden Ardennenoffensi-
ve geschwächte deutsche Front 

versuchte sich so gut es ging zu 
stabilisieren. Die Russen haben 
derweilen eine unvorstellbare 
Streitmacht bereitgestellt, die am 
13. Januar 1945 mit größter und 
ungeahnter Wucht auf die 
schwachen Verteidiger auf Ost­
preußen los brach. 

Es war ein sehr strenger Win­
ter. Die Dramen und Schicksale, 
die sich in den folgenden Wo­
chen im Land abspielten, sind 
unbeschreiblich. Gauleiter Erich 
Koch hatte eine vorzeitige Räu­
mung Ostpreußens bei hoher 
Strafe verboten. Die Flucht setz­
te überall zu spät ein. Am 25. 
Januar, ich war damals 17 Jahre, 
bat ich bei der Kreisleitung Me-

mel-Land in Königsberg um die 
Erlaubnis zur Flucht. Das wurde 
mir versagt. Die Front kam nä­
her. Am 26. Januar kam endlich 
und viel zu spät der Räumungs­
befehl. Alle Nachbarn wurden 
alarmiert und zur erneuten und 
sofortigen Flucht aufgefordert. 
Am nächsten Tag, die Eltern 
hatten Silberne Hochzeit, mach­
ten sie sich mit meiner Schwester 
Hertha und Bruder Martin auf 
den winterlichen Fluchtweg. Die,. 
Eltern kamen am 29. zum 30. 
Januar im Gefolge tausender 
Menschen über das zugefrorene 
Frische Haff. Der weitere Weg 
in Richtung Westen glich einer 
Odyssee und war von unzähligen 
ergreifenden Begebenheiten ge­
spickt. 

Das furchtbarste Drama 
der Seegeschichte 

Ich war indessen in Königs­
berg vorübergehend zu einer HJ-
Einheit und von da aus Anfang 
Februar zur 1. Ostpr. Infanterie 
Division, Füsilier Reg. 22 ge­
kommen. Königsberg, das Sam-
land, Pillau und die Halbinsel 
Heia waren die Einsatzorte, be­
vor ich von Heia aus in 4-jährige 
russische Gefangenschaft geriet. 
Während Ostpreußen von den 
Fronten überwalzt, die Familien 
zerrissen und zerstreut wurden, 
die Menschen ein unsägliches 
Leid erfahren mussten, trug sich 
zur gleichen Zeit an anderer Stel­
le das einmalige und schicksal­
hafteste Drama der Seegeschich­
te zu. Es war der Untergang des 
Kdf-Schiffes „Wilhelm Gust-
loff". Meine Schulfreundin Hil­
degard Brinkies, Laumen, 1923 -
1999, hat den Untergang am 30. 
Januar 1945 erlebt und überlebt 
und schockierende Eindrücke 
nieder geschrieben. 

Weiter kommende Seite 
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Ostsee Ende Januar 1945: Als Fahrtroute für die „Gus t -
loff" war der nicht-verminte Tiefwasserweg vorgesehen 
(s. a. Buchtipp in dieser Ausgabe Seite 11.) 

Karte: Gustloff-Archiv Heinz Schön 

Als die Hölle losbrach 
Fortsetzung von Titelseite 

„Am 28. Januar fuhr ich von 
Pillau nach Danzig. Die Landes­
stelle des DRK hatte uns im 
Stich gelassen: da machte ich 
mich selbständig. Der Einsatz 
auf dem Bahnhof Königsberg 
war schwer gewesen. Keine Züge 
fuhren, Selbstmorde, tote Kin­
der, Schwerverwundete, ein un­
beschreibliches Elend ... Von 
Danzig fuhr ich nach Gotenha­
fen. Dort war mein Vater, der 
z.Zt. bei der Marine Dienst tat. 
Es gelang uns Mutter, die in 
Dirschau war, zu erreichen. Mei­
ne Schwester Traute war als hal­
be Leiche aus dem Krankenhaus 
entlassen. Meine Mutter wollte 
nicht fort. Die Straßen nach Go­
tenhafen waren so verweht, dass 
die Pferde kaum den leeren Wa­
gen weiterbrachten. In Gotenha­
fen waren wir nun alle zusam­
men. Nie waren wir Gott so 
dankbar, wie für diese Stunden. 
Ich wollte ein paar Tage warten, 
bis der Schneesturm aufgehört 
hatte, um dann mit dem Wagen 
weiterzufahren. Meine Mutter 
und Schwester wollten dieses 
nicht mehr mitmachen." 

„Am 30. Januar sollte für An­
gehörige der Marine die „Gust-
loff" in See gehen. Wir durf­
ten mit. Eine Nacht hatte das 
Einschiffen gedauert. Meine 
Schwester T. wurde in Betten 
gepackt und in das Krankenzim­
mer getragen. Nachts verabschie­
dete sich mein Vater von uns. 
Wohin es ging wusste niemand. 
Wir fühlten uns geborgen, waren 
ruhig und ahnungslos ... Mutter 

und ich verabschiedeten uns für 
die Nacht von meiner Schwester, 
die im Mitteldeck lag. Mutter 
hatte die Koje einer Marinehel­
ferin, und ich landete in der 
Offiziersmesse. Um 21.00 Uhr 
begannen die schrecklichsten 
Stunden meines Lebens. Ich hat­
te kaum geschlafen, da würfelten 
drei Torpedotre'ffer alles im 
Raum durcheinander. Das Licht 
ging aus, das Schiff legte sich 
nach links, alles strömte zum 
Promenadendeck, das im Augen­
blick voll war. 10 Minuten viel­
leicht stand ich das und starrte 
ins Wasser. Das Schiff sank lang­
sam. Hilfssignale wurden abge­
schossen. Doch waren nur zwei 
Begleitschiffe in unserer Nähe. 
Jedes nahm aus einem Rettungs­
boot Leute auf und fuhr dann 
weiter." 

„Kalt war es. Ich fror in mei­
nem DRK-Kleid. Durch die 
Menge drängte ich mich, um zum 
Krankenzimmer zu gelangen.. 
Das Vorschiff war glatt wegge­
brochen vom Mittelschiff. Dort 
waren Mutter und Schwester. 
Zurück zum Saal musste ich 20 m 
auf Knien schlagseits rutschen, 
damit ich nicht in die See fiel. Ich 
zog mir Mantel, Schal und Stiefel 
an, nahm meinen Brotbeutel um 
und stieg an den Drähten zum 
Gefechtsstand hinauf. Etwa 5 m 
war das Schiff noch über dem 
Wasser. Ich stand jedoch auf der 
Seitenwand. Jeden Augenblick 
musste es absinken. Ohne viel zu 
überlegen rutschte ich ins Was­
ser. Ein Menschengewühl nahm 
mich auf - kaum, dass ich 
schwimmen konnte. Schon war 

vom Schiff nichts mehr zu sehen. 
Jeder versuchte sich zu retten. 
Im letzten Augenblick noch hat­
ten Mütter ihre Kinder mitsamt 
dem Wagen ins eiskalte Wasser 
gestoßen." 

„Vom Mondlicht beschienen 
kämpften Tausende Menschen 
um ihr Leben. Hilferufe gellten 
durch die Nacht - es war grau­
enhaft ... Am Anfang klammerte 
ich mich an ein Schlauchboot. 
Dieses ging unter; ich schwamm 
eine Weile. Wieder fand ich ein 
Schlauchboot, darin drei Tote. 
Ich warf sie hinaus, zog mich hi­
nein und half auch zwei Infan­
teristen hinein. Mit allen nur er­
denklichen Mitteln versuchte ich 
mich warm zu halten, was mir bei 
meiner Energie auch gelang. Die 
beiden anderen erfroren, einer 
von ihnen an Herzschlag. Im 
Mondlicht saßen mir zwei Tote 
gegenüber, doch dieses lässt ei­
nen in der Todesstunde kalt. 
Acht Stunden lang bin ich auf 
hoher See geschaukelt. Mit mei­
nem Leben hatte ich abge­
schlossen. Vor dem Sterben war 
mir gar nicht bange, nur wollte 
ich gern noch meinen Vater se­
hen, um ihm von unserem Los zu 
erzählen. Dieser Lebenswille 
half über alles hinweg ... Als der 
Morgen graute, kamen Schiffe 
zur Rettung. Lange hat es ge­
dauert, ehe ich an Bord eines 
Torpedobootes kam und in Go­
tenhafen im Marinelazarett 
landete. Als ich mich erwärmt 
hatte, konnte ich laufen ..." 

Lachen oder 
Weinen? 
Fortsetzung von Titelseite 

Konnte bzw. kann man bis zu 
diesem Teil der Meldung über 
Einfallsreichtum der Alkohol­
freunde Litauens - ist der Hoch­
prozentige in ihrem Staat doch 
doppelt so teuer wie im Nach­
barland - noch schmunzeln, so 
wechselt diese Gemütslage sehr 
schnell ins Gegenteil, wenn man 
bedenkt, was auf diese oder ähn­
liche Weise (z.B. mit einer nahe­
zu technisch identischen Fla­
schenpostanlage) an den Gren­
zern vorbei in die EU kommen 
könnte. Grundmaterialien für 
Terroranschläge. Rauschgift etc. 
etc! In Mengen, die schon im Fall 
Alkohol in Tonnen beziffert 
sind. 

Spätestens an diesem Punkt 
müssten die Alarmglocken bei 
den Verantwortlichen in Litau­
en, ja in der ganzen EU schrillen, 
zumal uns einfachen Menschen 
vonseiten ..Brüssels" vor der 
Osterweiterung immer wieder 
versichert wurde, dass „die 
Grenzen auch nach der Aufnah­
me neuer Staaten gesichert sein 
und bleiben werden". Doch wie­
der einmal war der Hase schlau­
er als der Jäger - fraglos wird er 
nach dem letzten Rückschlag 
eine neue Finte ausdenken. 
Bleibt: Lachen? Weinen? Oder 
beides? 
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Königsberg wird 750 
(MD) Nachdem Memel den 

großen Geburtstag bereits 2002 
hatte, zieht in diesem Jahr Kö­
nigsberg nach. Die 750-jährige 
Wiederkehr der Stadtgründung 
wird auch dort historisch falsch 
unter dem Namen „Kaliningrad" 
gefeiert, so wie in Litauen der 
Name „Klaipeda" für die gesam­
te Geschichte der Stadt Memel 
und des Landstriches verwendet 
wird. War beim letzten Deutsch­
landtreffen der Ostpreußen noch 
davon die Rede, das Treffen 
2005 anlässlich des Jubiläums in 
der alten Vaterstadt abzuhalten, 
so sind die Würfel nun zu Guns­
ten Berlins gefallen. Schon lange 
hatte der Vorstand der Lands­
mannschaft Ostpreußen (LMO) 
von der sehr großen Neuen 
Messe in Leipzig in die wieder­
vereinigte Hauptstadt wechseln 
wollen. 

Unter dem Motto „Im Dialog 
der Heimat dienen" treffen sich 
unsere ostpreußischen Landsleu­
te nun also am 21. und 22. Mai 
(eine Woche nach Pfingsten) auf 
dem Gelände der Messe Berlin. 
In der Deutschlandhalle mit 
rund 7500 Plätzen werden neben 
der Großveranstaltung am Sonn­
abend die Kulturpreisverleihung, 

der Bunte Nachmittag und das 
offene Singen durchgeführt. Für 
das Treffen der Heimatkreise am 
Sonnabend und Sonntag ist die 
Messehalle 2.1 mit 6000 qm vor­
gesehen. Die Halle ist in unmit­
telbarer Nähe zur Deutschland­
halle und über den Eingang Süd 
zu erreichen. 

Eintrittsplaketten kosten für 
Erwachsene im Vorverkauf 9,-
Euro, an der Tageskasse 10,- Eu­
ro. Für Auszubildende und Stu­
denten an der Tageskasse 5,- Eu­
ro, Kinder und Jugendliche unter 
18 Jahren haben freien Eintritt. 
Vorverkauf: Es wird ein verbil­
ligter Vorverkauf (9,- statt 10,-
Euro) angeboten: Die Plaketten 
stehen ab sofort zur Verfügung 
und können bei der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Zentrale, 
Parkallee 86, 20144 Hamburg, 
Tel. 040-41 40 08-0 bestellt wer­
den. 

Es wird geraten, sich frühzeitig 
um ein Hotel zu bemühen. Einen 
Hotelnachweis und weitere 
Informationen erhalten Sie bei 
der Berliner Tourismuszentrale, 
Am Karlsbad 11, 10785 Berlin. 
Tel. 030-264748932, Fax 030-
264748988, Internet: www. 
Berlin-tourist-information.de 

Der Dom 
Als euch der Feuersturm verschlungen hat, 
da starbst du, Dom, mit deiner alten Stadt, 

du hast ihr noch mit glühenden Glockenzungen 
aus stürzendem Haupt den Sterbepsalm gesungen, 

Insel des Grauens, wurde leer von Leben, 
was deinen Kindern Heim und Brot gegeben. 

Gruft über Grüften standest du, schwarz und kahl, 
als ich dich weinend sah zum letztenmal. 
Du liegst wie Jugend, unerreichbar weit. 

Doch auf dem Goldgrund jeder Weihnachtszeit 
blickst du im Schmuck der grünen Lichterbäume, 

ein Gnadenbild, in meine Flüchtlingsträume. 

Und wieder seh ich alles, wie es war; 
vor dunklem Chor goldfunkelnd den Altar, 
an strengen Pfeiler reicher Kanzel Prunk, 

der bunten Bogen hochgewölbter Schwung, 
den Orgelchor, wo ich als Kind gesungen 

glühend vor Glück „Es ist ein Ros' entsprungen." 

Und keine Nacht verlöscht in meinem Herzen 
den Friedensschimmer deiner Altarkerzen! 

Agnes Miegel 

Droschkenkutscher vor dem Königsberger Schloss. 
Foto: Schmauss (Archiv MD) 

Deutschlandtreffen 
der Ostpreußen 

Im Dialog 
der Heimat 

dienen 

21. und 22. Mai 2005, Messe Berlin 
Großkundgebung am Sonntag, 22. Mai 2005,11 Uhr, Deutschlandhalle 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Parkallee 86, 20141 Hamburg, Telefon: 040/4140 0*0, www.ostpreussen.de 

http://Berlin-tourist-information.de
http://www.ostpreussen.de
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Vor 60 Jahren verließ MS Herta 
die heimatlichen Gewässer 
VON HANS-JÖRG FROESE 

Sehnsucht und Melancholie, 
Erinnerungen an glückliche Zei­
ten im Memelland, jedoch auch 
das heutige Empfinden, dass auf 
dem Haff einfach etwas fehlt, 
nämlich die allseits bekannten 
Kähne, die „Weißen Schwäne" 
und die Marktdampfer prägten 
so manche Unterhaltung in den 
vergangenen Jahren in Deutsch­
land und auch in Litauen. Dieses 
nehme ich zum Anlass, über die 
ehemalige MS Herta, liebevoll 
auch nach dem Umbau vom 
Dampf- auf einen Dieselantrieb 
im Jahre 1927 immer noch 
„Dampfer Herta" genanntem 
Schiff zu berichten, diesmal mit 
dem Schwerpunkt der Flucht un­
serer Familie und des Verblei­
bens des Schiffes bis zum heuti­
gen Tag. Die Geschehnisse wer­
den anhand von Erinnerungen 
von Familienangehörigen, dem 
Schiffstagebuch sowie Doku­
menten und Ergebnissen eigener 
Recherchen dargestellt. 

Die unbeschwerten Tage rund 
um das Kurische Haff neigten 
sich ab dem Sommer 1944 lang­
sam ihrem Ende entgegen. Fuhr 
die MS Herta bis dahin noch 
weitestgehend ihre bekannten 
Routen als Markt- und Passa­
gierschiff (Nidden - Preil - Per­
welk - Schwarzort - Memel - Nid­
den - Preil - Heydekrug sowie 
Mondscheinfahrten für Sommer­
gäste über das Haff in die Insel), 
so markiert die Beschlagnah­
mung durch das Wassersträßen-
amt Memel zum Abtransport 
von Personal und Gerät des Me-
meler Senders vom 13. bis 29.8. 
1944 den Beginn der bevorste­
henden Ereignisse. 

Die Front erreichte Anfang 
August 1944 die Grenze des Rei­
ches. Die Menschen wurden in­
nerlich mit einer erforderlichen 
Flucht konfrontiert, die offiziel­
len Verlautbarungen jedoch ver­
drängten jeden Gedanken daran, 
und ein Ausspruch desselben 
hätte schwerwiegende Folgen ge­
habt. 

In diesen Tagen begann mein 
Großvater Johann Froese, Kauf­
mann und Reeder in Nidden, 
sich erste ernsthafte Gedanken 
zum hoffentlich nur vorüberge­
henden Verlassen der seit Jahr­
hunderten ans Herz der Familie 
gewachsenen Heimat zu machen. 

Der vermutlich erfolgreichste 
Weg war der, mit dem eigenen 
Schiff gen Westen aufzubrechen. 
So liefen die Vorbereitungen ins­
geheim an, und erste Gegenstän­
de wurden nach und nach unter 
Deck der MS Herta gebracht. 
Das Dröhnen der Geschütze auf 
der Festlandseite des Haffs wur­
de immer deutlicher hörbar. 

Memel war seit dem 7.10.1944 
auch von Süden eingeschlossen. 
Es gab zwar ausreichend Kampf­
stellungen, doch waren Muniti-
ons- und Verpflegungsbestände 
für eine längere Verteidigung 
nicht vorhanden. So war auch die 
MS Herta ab November 1944 im 
Auftrag der Wehrmacht täglich 
für Transporte von Munition, 
Ausrüstung und Verpflegung 
von Cranzbeek nach Memel ein­
gesetzt. Dieses auch noch, nach­
dem der nördliche Teil der 
Nehrung bereits in Reichweite 
der feindlichen Geschütze und 
der Räumungsbefehl für Zivil­
personen auf der Nehrung bis 
Nidden erteilt war. 

Großvaters Vorahnung 
Am 7.12.1944 hatte mein 

Großvater eine Vorahnung und 
beschloss nach Beendigung der 
täglichen Transportfahrt: „Noch 
heute müssen wir Nidden verlas­
sen, die Temperaturen fallen 
weiter und morgen steht das 
Haff" (ist vollkommen zugefro­
ren), „dann kommen wir nicht 
mehr weg." Letzte persönliche 
Sachen, reichlich Proviant und 
sogar 15 Hühner wurden auf das 
Schiff gebracht, und bei Sturm, 
Regen und Frost wurde nachts 
durch Grundeis bis nach Cranz­
beek gefahren. An Bord befan­
den sich meine Großeltern Jo­
hann und Clara Froese, mein 
Vater Hans-Günter sowie die 
Stammbesatzung. Die Töchter 
Eva und Christel durften mit ca. 
acht weiteren jungen Frauen 
noch in Nidden bleiben, u.a. um 
eventuellen Plünderungen in un­
bewohnten Häusern vorzubeu­
gen und möglicherweise als Feu­
erwehrkräfte eingesetzt zu wer­
den. 

Die Vorahnung trat ein, über 
Nacht war das Haff ganz zuge­
froren. Daher ging es morgens 
im Geleit mit einem Eisbrecher 
voraus nach Labiau. Am 10.12. 
1944 ging die Fahrt über die 
Flüsse Deime und Pregel bis 

nach Königsberg. Dort wurde am 
Hundegatt-Heringslager ange­
legt, einige Tage später unter der 
Eisenbahnbrücke durchgefahren 
und vor dem Holsteiner-Damm 
festgelegt. Es wurde immer da­
von ausgegangen, dass in weni­
gen Wochen nach Nidden zu­
rückgekehrt werden kann: daher 
setzte Hans-Günter seine in Me­
mel begonnene Ausbildung im 
Feinkostgeschäft Weller in Kö­
nigsberg fort. 

Die Weihnachtstage und der 
Jahreswechsel waren alles ande­
re als festlich. So verging eine 
halbe Ewigkeit bis zur Weiter­
fahrt; während der Alltag an 
Bord durch die Oberdecksäube­
rung von Schnee und Eis, dem 
Einbau eines Ofens in der vorde­
ren Kajüte, dem Aufräumen und 
Verladen von Flüchtlingssachen. 
Motorüberprüfungen und Aus­
besserungen geprägt war. Frau 
Weller (vom Feinkostgeschäft) 
mit Tochter Eva und weitere 
Verwandte und Bekannte, insge­
samt 41 Personen, kamen als 
Flüchtlinge in Königsberg zu­
sätzlich an Bord. Der Kapitän 
Albert Pietsch und der Maschi­
nist Heinrich Klimkeit fuhren am 
15.1.1945 mit Flüchtlingssachen 
zu ihren Familien nach Sachsen. 
Die Maschinistentätigkeiten wur­
den vorübergehend vom lang­
jährigen Matrosen Hans Wein­
hold versehen. Am 26.1.1945, 
vormittags 9.00 Uhr, lief man von 
Königsberg in Richtung Pillau 
durch den Seekanal aus. Es war 
eine schwere Fahrt durch viel Eis 
und bei starkem Frost. Um 15:00 
Uhr kam MS Herta wohlbehal­
ten in Pillau an. 

Die Töchter Eva und Christel 
Froese wurden Mitte Januar von 
der Wehrmacht aufgefordert 
Nidden zu verlassen. Zusammen 
mit der Evakuierung der im 
Hotel „Königin Luise" einge­
richteten Zahnstation des Laza­
rettes ging es auf dem Landweg 
über Rossitten bis Cranz und 
weiter mit dem Zug nach Königs­
berg. Von dort kommend er­
reichten sie am 27.1.1945 Pillau 
mit dem Zug. Da der Zugang 
zum Bahnhof nur für Mütter und 
Kinder erlaubt war, mussten Eva 
und Christel die Nacht über vor 
dem Bahnhof im Freien bei 
Schnee und Kälte verbringen. 
Eva ging am Morgen des 28.1. 
1945 zum Hafenamt und fragte 

nach dem Dampfer Herta - ohne 
Erfolg. Bei einer erneuten Nach­
frage Stunden später wurde mit­
geteilt, dass ein Motorschiff (MS) 
Herta auf der anderen Hafensei­
te liegt. Die ganze Nacht hatten 
die beiden fast genau gegenüber 
der Herta gesessen ohne diese 
gesehen zu haben. Ein Fährschiff 
brachte sie rüber. 

In diesen Tagen gingen die 
meisten Nichtfamilienangehöri-
gen, meist Frauen mit Kindern, 
von Bord und fuhren mit Schif­
fen nach Gotenhafen oder mit ei­
nem Artillerie-Träger bis nach 
Svinemünde. Dafür kamen der 
ehemalige Fischmeister Stur-
meit. der Cousin Martin Sakuth, 
zwei Kriegskameraden aus dem 
I. Weltkrieg und sieben Marine-
Matrosen als Besatzung an Bord. 
Martin Sakuth fungierte sodann 
als Kapitän. Da es keine Aus­
fahrterlaubnis vom Hafenkom­
mandanten gab, musste bis zum 
1.2.1945 im Hafen von Pillau ge­
legen werden. An diesem Mor­
gen sprang jedoch der Motor 
nicht an. Mein Großvater ging 
auf der Suche nach Unterstüt­
zung von einem Marineschiff 
zum anderen. Glücklicherweise 
fand sich nach einer längeren 
Zeit jemand, der über den Motor 
des Schiffes Bescheid wusste. 

Um 8:00 Uhr lief dann der Mo­
tor an: es wurde abgelegt. Auf 
Reede musste noch auf die Ge­
leitschiffe und 16 Pinassen ge­
wartet werden. Gemeinsam mit 
MS Trude (Eigner Pietsch aus 
Schwarzort) und MS Winden­
burg (Eigner Bernoth aus Hey­
dekrug) und, weil die Herta die 
stärkste Maschine hatte, mit der 
Pinasse Nr. 3 im Schlepp ging es 
dann um 10.00 Uhr in Richtung 
Gotenhafen los. 

In Richtung Gotenhafen 

Gegen 19.00 Uhr, die HERTA 
lag vor einer Minensperre am 
Feuerschiff Danzig Neufahrwas­
ser, mussten sich die Pinassen 
sammeln und die übrigen Schiffe 
verlassen. Da rammte auf einmal 
die MS Trude die mit brennen­
den Positionslichtern stilliegende 
Herta mittschiffs an der Steuer­
bordseite. Die Scheuerleiste war 
durchgebrochen und die Bord­
wand beschädigt. Nach mehr­
stündiger Fahrt über die Minen­
sperre (zum Glück hatte die 
Herta nur 90 cm Tiefgang, die 
Minen lagen etwas tiefer ca. 1,50 
bis 2 m unter der Wasserober­
fläche) erreichte man Neufahr­
wasser mit Hilfe eines Feuer­
schiffes und konnte in den Hafen 


